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			Dieses Buch ist all den Kindern gewidmet, denen die Terroristen des »Islamischen Staates« eine friedliche und glückliche Kindheit verwehrt und geraubt und in deren Herzen sie über Jahre hinweg den Samen des Hasses und des Fanatismus gesät haben. Insbesondere jenen jesidischen Kindern, die unvorstellbares Leid erfahren mussten, ihre Mütter, Väter, Familien für immer verloren haben und aufs Äußerste missbraucht und ausgebeutet wurden: als Soldaten in viel zu großen Uniformen und als Selbstmordattentäter.

			[image: Vorab: Alle Abbildungen sind schwarzweiß. Zu Grafik 0: Zwei Jungen sitzen ein einem Felsen und blicken einander an. Beide tragen eine Kopfbedeckung, einheitliche Kleidung und halten Schusswaffen, die mehr als halb so groß sind wie ihre Körper.]

			Szene aus einem IS-Propaganda-Video mit zwei jesidischen Brüdern aus Shingal kurz vor ihrem Einsatz als Selbstmordattentäter in Mossul 2017

		




Vorwort zu »›Junglöwen des Kalifats‹ – eine gestohlene Kindheit« von Gohdar Alkaidy und S. R. Seido

			Dr. Michael Blume

			Der 19. Januar 2023 war für die traditionsreiche religiöse Gemeinschaft der Jesidinnen und Jesiden ein historisches Datum. Auf der Grundlage eines überparteilichen Antrags stufte der Deutsche Bundestag die Verbrechen des sog. »Islamischen Staates« im August 2014 und den Folgejahren offiziell als Völkermord ein. Gleichzeitig forderte der Antrag die Bundesregierung auf, die strafrechtliche Verfolgung der Täterinnen und Täter und den Wiederaufbau in der Sinjar-Region zu unterstützen. Ebenso wird die Bundesregierung aufgefordert, den Jesidinnen und Jesiden eine Perspektive in ihrer angestammten Heimat in der Autonomie­region Nordirak-Kurdistan zu ermöglichen.

			Dieser historische Beschluss ist vor allem das Verdienst der jesidischen Gemeinschaft selbst. Initiiert von der »Stelle für jesidische Angelegenheiten e.V.« haben viele Selbstorganisationen im Rahmen eines Petitionsverfahren über 57 000 Unterschriften gesammelt und dadurch erreicht, dass sich der Bundestag mit dem Thema befasste. All das – im Sommer 2021 inmitten pandemiebeschränkender Umstände. Der Autor dieses Buches, Gohdar Alkaidy, hat dabei als Vorsitzender der »Stelle für jesidische Angelegenheiten e.V.« einen großen Anteil. Ihm und vielen anderen Engagierten ist es gelungen, vor allem junge Menschen zu motivieren, die Unterschriften sammeln und damit Unterstützung für ihr Anliegen gewinnen konnten.

			Ich bin diesen Menschen zutiefst dankbar für ihren Einsatz. Es hat sich gelohnt. Als ich 2015 die Leitung des »Sonderkontingentes Baden-Württemberg für besonders schutzbedürftige Frauen und Kinder aus dem Nordirak« übernehmen durfte, begann für mich eine enge Verbindung zum Jesidentum – das härteste, aber auch sinnvollste Jahr meines Lebens. Denn es war alles andere als gewöhnlich, dass deutsche Staatsbedienstete in ein Kriegsgebiet fahren, um von dort aus Verfolgte in Sicherheit zu bringen. Das deutsche Recht sah diese Möglichkeit zwar vor, doch es war noch nie probiert worden. Doch gemeinsam mit dem Traumapsychologen Prof. Jan-Ilhan Kizilhan, dem Menschenrechtsaktivisten Mirza Dinnayi und mit Journalistinnen wie Tezcan und Düzen Tekkal begriffen wir im Irak sehr schnell: Genau diese Frauen und Kinder, die oft durch die Hölle gegangen waren und schlimmste Gewalt gesehen oder erlitten hatten, würden es nicht alleine über die Balkanroute bis nach Mitteleuropa schaffen. Wer also nur Menschen an den deutschen Grenzen aufzunehmen bereit war, gab genau diese besonders Schutzbedürftigen auf, die oft auch materiell alles verloren hatten – und keine Schlepper würden bezahlen können. Selbst in den Flüchtlingslagern waren die Menschen, die etwa Väter und Brüder verloren hatten sowie um Entführte bangten, in einer besonders schwachen Position.

			Manche sagten damals: »Aber ihr könnt ja doch nicht allen helfen!«

			Darauf einigten wir uns im Sonderkontingent-Team auf eine gemeinsame Antwort:

			»Ja, das stimmt. Wir können nicht allen helfen. Aber dieser Frau, diesem Mädchen, diesem Jungen – können wir helfen. Und jedes Leben zählt.«

			Das hier vorliegende Buch von Gohdar Alkaidy und S. R. Seido zeigt, wie richtig das Sonderkontingent war – und wie wichtig es ist, dass es weitere Aufnahmeprogramme für die am schwersten betroffenen Menschen gibt – insbesondere für diejenigen, die am meisten in Kriegen leiden: Frauen und Kinder.

			Wir bekommen in diesem Buch eine Ahnung von der brutalen und systematischen Gewalt, die die Terrororganisation des IS insbesondere Kindern zugefügt hat – und heute noch zufügt. Die Berichte und Schilderungen lassen einen erschaudern, weil es kaum zu fassen ist, was Menschen anderen Menschen antun können.

			Es ist ein dramatisches Buch. Es erinnert an die dunkelsten Verbrechen der Menschheitsgeschichte.

			Und trotzdem ist es wichtig, dass das Erschreckende zur Sprache kommt. Denn an so vielen Orten geschieht Ähnliches, werden Kinder misshandelt, indoktriniert, ihrer Zukunft beraubt – ohne dass die Welt davon erfährt.

			Ich möchte Gohdar Alkaidy, S. R. Seido und vielen anderen Journalistinnen und Menschenrechtsaktivisten danken, die sich dieser Schicksale annehmen. Die diese Geschichten und unfassbaren Verbrechen aufschreiben. Die nicht wegschauen, sondern die damit verbundene psychische Belastung und das Sicherheitsrisiko eingehen.

			Genau dieser Einsatz ist eine notwendige Voraussetzung, um Kinder vor solchen Gräueln zu schützen.

			Dr. Michael Blume, Stuttgart im Januar 2023

			Dr. Michael Blume leitete das Sonderkontingent des Landes Baden-Württemberg, mit dem 1 100 von IS-Gewalt betroffene, vor allem ezidische Frauen und Kinder aus Kurdistan-Irak nach Baden-Württemberg, Niedersachsen und Schleswig-Holstein evakuiert werden konnten. Er ist Religionswissenschaftler und seit 2018 Beauftragter der baden-württembergischen Landesregierung gegen Antisemitismus.

			




Einleitung

			Die Terrororganisation »Islamischer Staat« (IS) errichtete auf dem Höhepunkt ihrer Macht einen Quasi-Staat, der annähernd die Fläche Großbritanniens umfasste. Die Herrschaft des IS war gekennzeichnet von Terror – sowohl in Form von Anschlägen gegen externe Feinde als auch durch Gräueltaten gegen die Zivilbevölkerung innerhalb seines Herrschaftsbereichs.

			Angehörige religiöser Minderheiten waren in besonderem Maße Ziel von brutaler Verfolgung durch den IS. Insbesondere die Verbrechen an jesidischen Kindern, die ab 2014 in IS-Gefangenschaft gerieten, verdeutlichen auf erschreckende Weise das Ausmaß, die Qualität und die Systematik des IS-Terrors.

			Kinder haben als schwächste Mitglieder jeder Gesellschaft ein besonderes Anrecht auf Schutz. Die Folgen von Krieg und Vertreibung sind für Kinder besonders dramatisch.

			Kriegsparteien, deren Handeln zur Entwurzelung, Entführung, Demütigung, zu Missbrauchsfällen oder zur Tötung von Kindern führen, begehen daher besonders schwere Verbrechen. Da der IS diese Verbrechen gegen Kinder nicht beiläufig in Kauf genommen hat, sondern sie insbesondere im Rahmen seiner Genozid-Kampagne gegen die jesidische Gemeinschaft aktiv geplant, logistisch vorbereitet und systematisch durchgeführt hat, hat er sich schwerster Verbrechen gegen die Menschlichkeit schuldig gemacht. Nach der militärischen Eroberung der Region Shingal im Nordirak gerieten neben Tausenden jesidischen Männern und Frauen auch Tausende Kinder in die Gewalt des IS. Minderjährige jesidische Mädchen wurden vom IS-Herrschaftsapparat mit dem Status »Ungläubige« (kuffar) belegt und zu »Sklavinnen« erklärt, die von IS-Mitgliedern gekauft und sexuell missbraucht werden konnten. Anders als bei den in Gefangenschaft geratenen minderjährigen jesidischen Jungen war für jesidische Mädchen keine Zwangskonvertierung vorgesehen, um so ihre Entrechtung und Ausbeutung weiterhin theologisch legitimieren zu können.

			Gefangene jesidische Jungen wurden nach ihrer gewaltsamen und erzwungenen Konversion Opfer einer systematischen Indoktrination, die neben der Vermittlung der IS-Ideologie auch massiven psychischen und physischen Druck umfasste. Ziel dieser Maßnahmen war einerseits die vollkommene Zerstörung ihrer ursprünglichen kulturellen und religiösen Identität. Andererseits dienten sie als Grundlage für die im Anschluss erfolgte Rekrutierung der Jungen als Kindersoldaten, die nach der Zerstörung ihrer Identität, massiven Traumatisierungen und systematischer Indoktrination zu schlagkräftigen Werkzeugen der Terrororganisation missbraucht werden sollten. Auch wenn sich das vorliegende Buch jesidischen Kindersoldaten in den Reihen der Terrororganisation Islamischer Staat widmet, so ist zu bedenken, dass auch insbesondere muslimische Kinder für die perfiden Zwecke der Terrororganisation missbraucht wurden – nur ohne die besondere Grausamkeit, sie ihren Eltern und Familien zu entreißen und gegen das eigene Volk einzusetzen.

			Laut der Definition der »Pariser Prinzipien« der Vereinten Nationen von 2007 werden all jene Personen unter 18 Jahren als Kindersoldaten bezeichnet, die von Streitkräften oder bewaffneten Gruppen rekrutiert oder »benutzt« werden. »Benutzt« wurden die jesidischen Jungen insbesondere, um die Kinder selbst in ihrer Identität, aber auch um das Jesidentum in den Grundfesten durch Gewalt zu erschüttern. »Denn Gewalt zerstört nicht nur den Körper, sondern auch die Psyche, soziale Beziehungen, im Extremfall sogar das ganze Beziehungsgeflecht von Gesellschaften« (Koloma Beck/Schlichte 2014, 22).

			Trotz der unglaublich hohen Zahl von weltweit rund einer Viertelmillion Kindern unter Waffen ist das Thema kaum aufgearbeitet.

			Damit auch in Deutschland diese Problematik Beachtung und Erwähnung findet, haben die Autoren dieses Buches Dutzende jesidische Kinder zwischen sechs und 17 Jahren interviewt, die vom Islamischen Staat verschleppt wurden. Sieben von ihnen kommen im vorliegenden Buch zu Wort.

			Ihre Kindheit und mit ihr auch ein Teil ihrer Zukunft wurden durch den Islamischen Staat erschüttert, vielleicht auch von Grund auf zerstört, weil sie nicht die Hilfe erhalten, die Menschen in ihrer Situation bekommen müssten.

			Trotz ihrer relativen Offenheit uns gegenüber vermieden viele von ihnen, detailliert über dieselben Themen wie Kämpfe, Operationen und Hinrichtungen zu sprechen, die sie selbst erlebt haben.

			Einige der Kinder baten uns, ihre Namen zu anonymisieren. Sie haben Angst, dass dies zum Nachteil ihrer noch immer vermissten und sich in IS-Gefangenschaft befindenden Angehörigen wird. Nicht nur deshalb haben sich die Autoren dazu entschieden, alle Fälle anonym zu halten, um eine Benachteiligung oder Anfeindungen durch ihre Geschichten und erzwungenen Taten in der Gesellschaft zu vermeiden. Aufgrund der Ähnlichkeit vieler individueller Schicksale und Tragödien haben wir beschlossen, nur sieben Geschichten als anschauliche Beispiele zu veröffentlichen.

			Die Interviews wurden neben Kurmanci, ihrer Muttersprache, vor allem auch auf Arabisch geführt. Vor allem jüngere Kinder haben ihre Muttersprache verlernt, da der Islamische Staat ihre Identität und mit ihr die Muttersprache auszulöschen versuchte. Dazu wurde jedem jesidischen Kind ein islamischer Name gegeben.

			Es bedarf der Erwähnung, dass die Autoren diese Kinder mit Fragen psychisch nicht belasten konnten und wollten, da sie – teilweise seit Jahren befreit – keinerlei psychologische oder sonstige Hilfe erfahren haben, sie also unabhängig davon, dass sie Kinder sind, besonders und zusätzlich vulnerabel sind. Alles, was sie den Autoren anvertraut haben, erfolgte ohne jeglichen Druck, ungeschönt und auf freiwilliger Basis.

			




1.	Der jüngste Völkermord an den Jesiden

			Im Sommer 2014 war der IS in weiten Teilen des Iraks auf dem Vormarsch und eroberte zahlreiche Städte. Spätestens ab Juni war die Katastrophe, die über die größtenteils jesidischen Bewohner der Region Shingal hereinbrechen würde, akut und absehbar. Erst fiel mit der Millionenmetropole Mossul die zweitgrößte Stadt des Landes überraschend und fast ohne Gegenwehr an den IS, obwohl dort zwei Divisionen der irakischen Armee mit insgesamt rund 30 000 Soldaten stationiert waren.1 Von dort rückten die IS-Truppen weiter in andere Provinzen vor, während sich die irakischen Sicherheitskräfte teils panisch in Richtung Bagdad zurückzogen. Auch in die Mossul umgebende Provinz Ninive stießen die IS-Einheiten vor und kamen so der hauptsächlich von Jesiden bewohnten Region Shingal gefährlich nahe.

			Nach dem Fall Mossuls fiel auch das gesamte Gouvernement Ninive in die Hand der Terrororganisation. Es folgten Anbar und der überwiegende Teil Salah ad-Dins. Die Distanz zwischen Mossul und Shingal beträgt weniger als 115 km und die zwischen Stellungen des Islamischen Staates und der Stadt Shingal keine 50 km.

			In den folgenden Wochen verstärkte die Terrormiliz ihre militärische Präsenz südlich und östlich von Shingal. Die Stadt und die angrenzenden Ortschaften wurden seit der US-Invasion des Iraks im Jahr 2003 von sog. »Peshmerga«, also den militärischen Einheiten der Regierungspartei der Autonomen Region Kurdistan (KDP), kontrolliert. Insgesamt über 10 000 KDP-Peshmerga waren mit dem Schutz der lokalen Bevölkerung sowie der Verteidigung gegen die anrückenden IS-Kämpfer betraut und verfügten an mehreren strategischen Punkten in Shingal und Umgebung über ausgebaute militärische Stellungen. Dies sorgte innerhalb der Bevölkerung für ein Gefühl der Sicherheit. Als der IS in der Nacht vom 2. auf den 3. August militärische Kräfte in Richtung Shingal entsandte, sollte sich dies jedoch als fataler Irrtum erweisen: Zum Entsetzen der Zivilbevölkerung zogen sich alle bewaffneten Peshmerga-Soldaten mitsamt ihren Waffen quasi über Nacht aus der Stadt zurück. Die Fassungslosigkeit über den plötzlichen Rückzug unter den nun schutzlosen Einwohnern Shingals wich in den Morgenstunden des 3. Augusts angesichts der nahenden IS-Einheiten schnell Panik und Verzweiflung.

			Der Hohe Kommissar der Vereinten Nationen für Menschenrechte verfasste in seinem Bericht vom 15. Juni 2016: »As word spread that the Peshmerga had left their checkpoints, a few ad hoc groups of lightly armed, local Yazidi men mounted a very limited defence of some villages, such as Girzerik and Siba Sheikh Khedir, in an attempt to give their families and neighbours more time to escape.«2

			Weiss und Hassan schreiben in ihrem Buch »ISIS – Inside The Army of Terror« kurz und knapp: »What isn’t in dispute is how ignominiously the peshmerga commanders behaved while ISIS was at the gates of the town. They deserted. And while the KDP politburo promised to send in reinforcements, none ever arrived.« (S. 230)

			Das Resultat dieses Rückzugs und des fehlenden Schutzes war, dass innerhalb kürzester Zeit mindestens 5 000 Menschen getötet, über 7 000 in die Sklaverei entführt und die gesamte jesidische Bevölkerung in der Shingal-Region zu Flüchtlingen gemacht wurde.

			Aktuell sind noch immer rund 2 500 Jesiden, überwiegend Frauen und Kinder, vermisst. Es wird davon ausgegangen, dass sie nach Saudi-Arabien, Qatar, Libyen, in den Jemen sowie nach Syrien, in die Türkei und sogar in die palästinensischen Gebiete verkauft und versklavt worden sind.

			Der überraschende Rückzug der dort stationierten Peshmerga ist bis heute nicht aufgearbeitet und die dort stationierten Kommandeure wurden noch immer nicht zur Verantwortung gezogen.

			[image: Bildaufnahme aus einem IS-Propaganda-Video. Mehrere Personen mit Gewehren marschieren auf ein Gebirge zu. Links im Bild befindet sich ein kleines Gebäude.]

			IS-Terroristen am Shingal-Gebirge, IS-Propaganda-Video

			[image: Noch eine Bildaufnahme aus einem IS-Propaganda Video. Ein Junge steht gebeugt in der Ruine eines Gebäudes, umgeben von Steinbrocken. Er hantiert mit einer Waffenkonstellation.]

			Ein jesidischer Junge kämpft für den Islamischen Staat gegen sein eigenes Volk, IS-Propaganda-Video

			




2.	Kindersoldaten – ein historisches Phänomen

			Kinder als Soldaten einzusetzen, ist keine Erscheinung der Neuzeit. Dies geschah über Jahrtausende hinweg über alle Epochen und weltweit – auch an vorderster Front in der Infanterie: Etymologisch stammt der Begriff der Infanterie aus dem Lateinischen »infans«, was Kind bzw. Kleinkind bedeutet.

			Erst nach Ende des Zweiten Weltkriegs wurde die Beteiligung von Kindern an bewaffneten Konflikten international untersagt. Artikel 38 Absatz 2 der UN-Kinderrechtskonvention des Genfer Abkommens vom 12. August 1949 zum Schutz der Opfer internationaler bewaffneter Konflikte (Protokoll I) bestimmt, dass Kinder unter fünfzehn Jahren nicht unmittelbar an Feindseligkeiten teilnehmen dürfen.1

			Allein zwischen den Jahren 1999 und 2014 hat der UN-Sicherheitsrat zehn Resolutionen bezüglich Kinder und bewaffneter Konflikte verabschiedet.2

			Am 6. Februar 2007 veranstaltete Frankreich in Zusammenarbeit mit dem UNO-Kinderhilfswerk Unicef in Paris unter Beteiligung von 58 Ländern, darunter die Bundesrepublik Deutschland, eine Konferenz zum besseren Schutz von Kindern in bewaffneten Konflikten. Die »Pariser Grundsätze und Verpflichtungen« haben bislang 105 Staaten übernommen, allerdings nicht der Irak und Syrien.

			Gemäß »Pariser Prinzipien« erfasst die Definition von Kindersoldaten »… alle Personen unter 18 Jahren, die von Streitkräften oder bewaffneten Gruppen rekrutiert oder benutzt werden, da­runter Kinder, die als Kämpfer, Köche, Träger, Nachrichtenübermittler, Spione oder zu sexuellen Zwecken benutzt wurden.«

			Jeder Einsatz von Kindern durch Armeen und bewaffnete Gruppen ist eine Verletzung von Kinderrechten, bei Kindern unter 15 Jahren gilt er sogar als Kriegsverbrechen.3

			Trotz aller internationaler Abkommen und Konventionen besteht das Problem jedoch nach wie vor in Ländern Afrikas, Lateinamerikas und Asiens.

			Nach Angaben des sogenannten »Machel-Berichts« der UNO waren im Jahr 1996 rund 300 000 Kinder unter Waffen an Konflikten beteiligt. Heute wird die Anzahl der Kindersoldaten auf ungefähr 250 000 geschätzt. Es gilt als gesichert, dass Kindersoldaten weltweit immer noch von mehr als 50 unterschiedlichen bewaffneten Gruppen einsetzen werden, von denen die meisten auf dem afrikanischen Kontinent aktiv sind. Ungefähr zwei von drei Kindersoldaten sind Jungen. Olara Ottuno, der Sonderbeauftragte des UN-Generalsekretärs für Kinder in bewaffneten Konflikten von 1997 bis 2005 schätzt, dass zwischen 1990 und 2000 etwa zwei Millionen Kinder gefallen sind, sechs Millionen Kinder zu Invaliden wurden und zehn Millionen Kinder schwere seelische Schäden davontrugen.4

			Der Jahresbericht 2014 des Sonderbeauftragten der Vereinten Nationen für Kinder und bewaffnete Konflikte an den Generalsekretär listet sieben staatliche Armeen und fünfzig nichtstaatliche bewaffnete Gruppen auf, die in vierzehn Ländern der Welt Kinder rekrutieren und einsetzen.

			




3.	Wehrlos ausgeliefert und Zukunftsgarant des Terrors

			Bereits vor der offiziellen Ausrufung des Kalifats im Jahr 2014 versuchte der IS in den von ihm kontrollierten Gebieten seinen Einfluss und seine Akzeptanz unter der Bevölkerung und besonders unter Kindern und Jugendlichen auszuweiten. Im Zuge der Eroberungen zahlreicher Städte im Irak und Syrien erbeutete der IS immer mehr Reichtümer, sodass die IS-Führung spätestens ab 2014 über bedeutend mehr Finanzmittel verfügte. Einen Teil davon nutzte der IS, um innerhalb seines Herrschaftsgebiets Maßnahmen der Indoktrinierung und Rekrutierung von Kindern und Jugendlichen deutlich auszuweiten und zu professionalisieren.

			Die Idee, Kinder zu rekrutieren und ihnen systematisch die IS-Ideologie zu oktroyieren, gehörte zu den schwerwiegendsten und zugleich bedeutungsvollsten Handlungen der Terrororganisation. Das beweist nicht nur die Skrupellosigkeit der Führungsriege der Organisation, sondern auch ihre berechnende Weitsicht: Das Kalkül entstand vor dem Hintergrund der Demografie der Länder Irak und Syrien. Denn mehr als die Hälfte der Bevölkerung beider Länder besteht aus Kindern bis 14 Jahren und jungen Heranwachsenden. Laut des ersten nationalen Berichts über die Volkszählung im Irak im Jahr 2010, der im Februar 2011 veröffentlicht wurde, betrug der Anteil der Bevölkerung unter 30 Jahren 68,8 % und der Anteil der Kinder unter 16 Jahren 40 % bei einer Gesamtbevölkerung von 31,9 Millionen.1 Nach Angaben der Marefa-Stiftung belief sich der Prozentsatz der Kinder unter 14 Jahren in der Arabischen Republik Syrien im Jahr 2009 auf 37 % der Gesamtbevölkerung von insgesamt 21,9 Millionen.2

			Ferner stellte die Indoktrinierung und anschließende Rekrutierung von Kindern und Jugendlichen aus Sicht des IS sicher, dass auch bei Gebietsverlusten und finanziellen Einbußen ein vergleichsweise kostengünstiger und stets verfügbarer Pool an ideologisierten Nachwuchskämpfern bereitstand.

			Während seiner Expansion in den Jahren 2014 und 2015 konnte der IS im Irak und in Syrien wichtige Städte und Regionen wie Mossul, Anbar, Salah ad-Din, Deir az-Zor, ar-Raqqa und große Teile Aleppos, Homs und al-Hamah unter seine Kontrolle bringen. Die Bevölkerung der genannten Städte und Regionen wird laut genannter Statistiken auf elf Millionen geschätzt. Berücksichtigt man nun den Prozentsatz der Kinder unter 16 Jahren, der auf ca. 38 % der Bevölkerung geschätzt wird, so lebten zeitweise bis zu vier Millionen Kinder in Gebieten unter IS-Kontrolle. Zwar variierte der Grad der Kontrolle von Region zu Region teilweise stark und die Etablierung von IS-geführten Institutionen beschränkte sich meist auf einige urbane Zentren. Jedoch muss davon ausgegangen werden, dass ein Großteil dieser Kinder in unterschiedlichem Maße in Berührung mit ideologischen Inhalten der Terrororganisation gekommen ist. So etwa im Schulunterricht oder in eigens für Kinder und Jugendliche unterhaltenen Trainingslagern, wo die Umerziehung zu Anhängern der IS-Ideologie systematisch vorangetrieben wurde. Der Umgang, die Deradikalisierung und die Reintegration von so ideologisierten (und traumatisierten) Kindern und Jugendlichen stellt alle Beteiligten wie Sicherheitsbehörden, Sozialbetreuer, Psychologen etc. vor große Herausforderungen. Insbesondere die Länder Syrien und Irak werden in absehbarer Zukunft mit den Folgen dieser Entwicklung zu kämpfen haben, sollten die Betroffenen auch weiterhin keine professionelle psychologische Unterstützung erhalten. Die Sorge vieler Beobachter ist, dass die vom IS in diesen Kindern und Jugendlichen gesäte ideologische Saat in den kommenden Jahren aufgehen und die Terrororganisation so wieder auf einen attraktiven Rekrutierungspool zurückgreifen könnte.

			Das sogenannte Kalifat investierte sehr frühzeitig in die Indoktrinierung der Kinder mit extremistischer IS-Ideologie. Das Kalkül bestand hierbei darin, dass sich Kinder leichter von der Ideologie überzeugen lassen, sie diese eher als normal betrachten und mit Überzeugung verteidigen würden. Deshalb war die frühe Indok­trination sowohl taktisch als auch strategisch von hohem Wert für den Islamischen Staat: Kinder sollten nicht nur dazu beitragen, die aktuellen Bedürfnisse des Kalifats zu befriedigen, sondern waren auch dafür vorgesehen, die Zukunft und Existenz der Organisation zu sichern, indem sie als Erwachsene eine Expansion des Islamischen Staates vorantreiben würden.3

			Entgegen vieler Annahmen diente die Rekrutierung von Kindern nicht nur der sehr erfolgreichen medialen Propaganda oder der Formung und Bildung zukünftiger Generationen. Kinder entwickelten sich in den Reihen des IS schnell zu vollwertigen Kämpfern, die zum Töten eingesetzt wurden. Darüber hinaus wurden sie auch als Informanten und besonders als Selbstmordattentäter missbraucht und erwiesen sich mindestens in den Anfängen als sehr wirkungsvoll, da sie bei den Sicherheitsbehörden im Kampf gegen die Organisation zunächst keinen Verdacht erregten. Dazu kommt die geringe finanzielle Belastung des Islamischen Staates, die durch den fehlenden oder sehr niedrigen Sold der Kindersoldaten auf die Organisation entfiel. Ferner hatte dieses Vorgehen der Terrororganisation einen enormen ideologischen Nutzen »nach innen«: Aus dem Verständnis des IS heraus wurden die jesidischen Kinder – also »Ungläubige« – mit der Zwangskonversion vor der Hölle und dem Unglauben gerettet und stellen damit auch die glaubensstarke Zukunft des Islamischen Staates dar.

			Die dafür notwendige Indoktrinierung – besonders der jesidischen Kinder – ist so intensiv vonstatten gegangen, dass sich einige Kinder auch nach der Befreiung oder Gefangennahme durch Anti-IS-Kräfte noch immer als Muslime ausgaben. So auch der folgende Fall des Jungen Ari.

			Frei von der Leber weg: Interview mit Ari, 9 Jahre

			Ari war zum Zeitpunkt des Überfalls auf sein Dorf Tel Banat neun Jahre jung. Er hatte gerade erst die dritte Schulklasse bestanden. Er habe nie geglaubt, dass es so weit kommen würde und sie dem IS zum Fraß vorgeworfen werden würden, sagt er. »Unser Dorf grenzte an arabische Dörfer in Shingal. Bereits vor dem 3. August 2014 gab es fast täglich Mörserangriffe auf Tel Banat. IS-Sympathisanten und -Anhänger aus den benachbarten Dörfern steckten dahinter. Angst hatten wir schon, natürlich, aber wir haben nie daran auch nur ansatzweise geglaubt, dass IS-Terroristen unsere Dörfer und Städte überfallen würden, weil einfach viel zu viele Peshmerga- und Sicherheitskräfte anwesend waren. Dann kam der Schock, als es hieß, Shingal sei in die Hände des Islamischen Staates gefallen. Die Dorfbewohner versuchten sich nun zu retten. Auch wir. Wir stiegen in unser Auto und machten uns auf den Weg nach Zilele, einem Ort zwischen der Ortschaft Solagh und der Zementfabrik in Shingal, am Fuße des Berges. Dort waren wir mit vielen anderen jesidischen Familien. Wir dachten, wir sind sicher. Mein Vater rief dort meine Mutter an und fragte sie, wo sie denn sei und dass Daesh Shingal überfallen habe. Sie war noch in Zorava, ein Dorf auf der anderen Seite des Shingalgebirges. Sie war dort bei meiner Tante, ihrer Schwester, die zwei Tage zuvor ihren Mann in Zumar im Kampf gegen den IS verloren hatte. Er war Peshmerga. Daraufhin flohen meine Mutter und ihre Schwester zu Fuß auf den Berg und konnten sich tatsächlich auch bis Pira Aura im Gebirge retten. Sie rief uns dann an und sagte, dass sie dort in Sicherheit seien und dass auch wir kommen sollen. Kaum aber hatte mein Vater aufgelegt, kam ein IS-Konvoi aus GMC-Pick-ups, die sie von der irakischen Polizei erbeutet hatten, mit 20 schwer bewaffneten Männern auf uns zugerast.
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